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Nachrichten.
-t-  Berlin, 22. Jmt

eines „Vorw-ärts "-Redakteurs wegen
Ti? Nle frsi->tshcl ciS:g!inst.
l dee.. . ^ erienstrafkaminer des Landgerichts

leih-"SSotthsii'̂ le! Oe den Verantwortlichen Redakteur
tz'SUstg. b? . Alfred Schulz , wegen MajestätSbe-
)it uMMtgen in einem Artikel vom 8. Juni

£tC
fch, » ift „Kaiserhoch und Klassenknmpf"

bä«!! Gefängnis . Ter Oberstaatsanwalt Chrze-
b Monate C ^ ^
mub wegen G

b)p0iiU?Ö unter A— —
Urteilsverkündung war öffentlich.

SiHf ^
??vdnung unter Ausschluß der Oeffentlichkeit

, gnis . _ _ i»
/ ' Monate Gefängnis beantragt . —

ftdl( Uiiv Oiöm1,*3 tDC8en  Gefährdung der öffentlichen

ric
Unterstützung der cf;c■.reichlichen

et Ufr; Untersuch ünst.iri' .'UCS1 Sufthr, Aeiu  Vernehmen zufolge ist an die ser-
ostst-eisi,, stordeil don der Regierung in Belgrad

ergangen , Anfragen llnd Amtsersuchen
%otQÄl7 ien  Justizbehörden in Sachen der Sera-

Ä et
D Iffi tairb

m «en r„„-9e, sofern sie auf dem oorgeschriebenen
stk̂ Und t<u>» Behörden zugehen , ordnungsge-

^usgehen'

ich Ne- >>u,?d Verzug zu erledigen . Wie bestens
MLj>n.;iu<w r ® et öten über dieses Entgegenkommen

besonders keinerlei direkte öster-1 tltofpR ' vc|unuec9 leiu -nei mvenc
. ^ ilift!dchdlungen auf serbischem Boden dulden,

Sötifj-̂ te f,7'i^chc Maßnahmen Ruiik>änicns.
^ ŵahrenden Zwischenfälle an der bnl-»o» . nze — j,je rumänische Regie-%  äur j|0ê e veranlaßten . .

>. °ec ®ten U 't ci'un 9 mehrere Regimenter in der
£ . ü __

V drVur -Prozeh .- -
Vu l" üb--- hung des Prozesses wurde durch eine

ft .̂ schende Erklärung des Generalstaats-
C* 1 bevsm *- Er erklärte , er sei von der Regie-
^)HCw"(Mine Mitteilung ermächtigt , daß das soge-
>tB habt ^ kument" nicht reist irre und niemals
^iii, "istUr̂ j * .daß infolgedessen die Ehrenhaftig-

h,. st keiner Weise angetastet erscheine. Ter
sttk/? i<ül ^ ststel erklärte seinerseits , daß der

Alt ?? bcc S lt. nI§ erledigt  anzusehen sei. Ter
le fe Cf-Jr. ri °utflä (?ei’ Cheun protestierte sofort

u,m ,, -st' stg. Caillaux wandte sich in großer
Ûtbehc ^erfpis - heftigen Worten gegen Chenus und

n wiger Labori erhob Einspruch . Hieraufoeuge - ^ . . . .stüenvernehmungen fortgesetzt.
Zi kgarelten-Monopol.

verfrühte Meldung?
Iĥ E °stopvi- " rstge der Einführung eines Ziga-

stexpîk Von dem die .,Täal . Rundsoban " amdem die „Tagt . Rundschau " am

VllpTan )i,,j ' " ^ " M>eir ansgeraullfre iÄeoanre. uever
LKtn? TentÄ ^ t dazu hat Schatzsekretär Kühn sichAstert vor der Rudaetkommisiion dcS

aufgetauchte Gedanke . Ueber

^dis êr eine Reihe Einzelheiten ' mitteilte,
VI ®ehn«? ecv Lok.-Anz .". daß nach seiner

ft <>h„ Qnfe  des Zigaretten -Monopols ledig-
Senkreis gehöre , der im Schoße des

bet^ geprüft werde wie jeder andere der-
' « ftwSlw ' .

azu .
'ifTi'ft' ""’ tut dor der Budgetkommission des
l | ^4 vorigen Jahres ausge-
vbsKp̂ nitg verschiedene Monopolfragen in

beworfen wurden , erklärte er , daß das
Ij. ^ . Woem derartigen Vorschlag prüfend

Ittjtt bm, . kagen müssen, so schreibt das Bcr-
der Prüfung einer Anregung

y 1,, Mluß , sie zum Gegenstand eines Ge-
Uilx dufti, pÄ ^st' noch ein weiter Weg ist, den

^? °tŝ llftgt. . ?Eschreitet, wenn eine Fülle techni-
Fragen in einer sicheren. Vor-

M,Ichpbeft - ŝt Werse beantwortet werden könne.
Erkundigungen scheint̂ es so-

>>en, daß die jetzt in die Oeffent-
<idee eines Zigaretten -Monopols dem

^ 'lehî M^ .rL cincc  Jnteressentengruppe an die
>>>^ stgr,mÜ' 0r, und es ist möglich, daß diese

'̂ < ' den7 ° bei dem Trust  zu suchen ist,
Atz {,> yorI e" Hauptsitz hat.
W l**0nt Uftr , c Vtonopolpläne , an deren Berwirk-
V „ . to Deckung etwaiger neuer dauern-

in, ^ werden kann , gar mit dem mög-
Mk AstNq 'Aufkommen  des Wehrbeitrages in
«er te Ue p- rächt  werden , so werden wir an

i»/n ^ rt darauf hingewresen , daß das
V '% ' 1 r(i 0 1 Augenblick den Endertrag des

oaefif 110^ nicht ke,rnt,  da ganzeXM  h!er-an"Ut ' ' - ' “„.. .h, -tet ÜF:"' - noch im Rückstände sind. Bevor
Äeti ^ chi snF>rb0ltc  Klarheit geschaffen ist. läßt
, kn, salil?n,n.-,°;i^ feststellen, für welchenin̂ ebnä'rhlenmäßig

WSi \' e?ltneJ4lorf).eine Deckung nötig ist.
^ageolatt " wird ferner aus Dresden
stan dort an dem Hauotsitze der

. e. von den angeblichen Plänen der
.m Monopolisierung der Zigaretten-»>» ?j wis,e. Tie aroüen Zigarettenfirmen
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zweifeln daran , oas; dle Absicht ver Monopoilslernng
besteht, sie würde sich auch sehr schwer und nur mit sehr
viel größeren Opfern durchführen lassen, als in den
Mitteilungen über die Mvnopolabsicht angegeben ist.
Mit einer Milliarde würde man schwerlich bei den
Einkäufen , Ablösungen und Entschädigungen auskom-
men . Man muß berücksichtigen, daß dabei annäherno
1500 Zigarettenfabriken in Betracht kommen, und ein
ganzes H°er von Angestellten , Vertretern und Rersen-
den dann bei einem Monopol überflüssig würde . Es
könnte etwa mit einer Verminderung von 40 Prozent
der Angestellten und Arbeiter rechnen, da die Mono-
pokverwaltnng den Maschinenbetrieb durchgängig ein¬
führen und die heute nach vielen Hunderten zählenden
Sorten bis ans einige vermindern würde . Sehr ein¬
schneidend würde das Monopol auch ans die Hilss-
industrie , die Reklame-, Plakatindustrie usw. wirken.

Oesterreich und Eerbten.
In Erwartung des österreichischen Schrittes in Belgrad.

D Die Ueberreichung der österreichischen Note an die
Regierung in Belgrad wird , nachdem sie am Dienstag
die Zustimmung Kaiser Franz Josephs in Ischl erhalten
hat , am Donnerstag  nach Aeußerungen wohlinfor-
niierter Stellen in Wien ersolgen. Sie wird durch den
österreichisch-ungarischen Gesandten in Belgrad Frhr . v.
Giesl überreicht werden. Ihr Tcrt ist am Sonntag in
einem gemeinsamen Ministerrate , dem außer dem Kriegs-
Minister auch der Generalstabschef Konrad von Hötzcndors
beiwohnte , festgcstell: worden.

In Berliner diplomatischen Kreisen wird der B . Z.
zufolge erklärt, es sei irrig anznnehmen . daß die Note
bereits allen übrigen Mächten zur Kenntnis gegeben wor¬
den ist. In einem solchen Falle müßte mi.i der Möglich¬
keit gerechnet werden , daß die serbische Regierung vorzei¬
tig Kenntnis von dem Inhalt der Forderungen erhalte»
würde . Allerdings kann man mit Sicherheit annehmen,
daß die befreundeten Kabinette von der österreichischen
Regierung über die einzelnen Schritte strena vertraulich
unterrichtet worden sind und daß man bei diesen den In¬
halt der zu überreichenden Note kennt. Man geht also
wohl nicht fehl in der Annahme , daß die bcsrcnndcten
Mächte die Schritte Oesterreichs vollkommen billigen.

Besondere Bedeutung wird einer
Unterredung des russischen Botschafters mit dem

französischen Botschafter
in Wien beigelegt. Die beiden Wiener Boischafter Sche-
lekow und Donmer hatten am Dienstag vor der Abreise
Dwcierows von Wien noch eine sehr lange Unterredung.
In französischen Journalistenkreisen wird behauptet , daß
es sich in dieser Unterredung um Maßnahmen gehandelt
habe, die den Schutz der russischen Staatsangehörigen in
Oesterreich im Falle einer kriegerischen Verwicklung be¬
treffen, und daß vereinbart wurde , daß der französische
Botschafter diese Mission übernehmen würde.

Der Caillaux-Piozeß.
£ Im Mittelpunkt des Interesses an den Verhand¬

lungen im Prozeß gegen Frau Caillaux stand am Diens¬
tag die Vernehmung des Gatten der Angeklagten, des ehe¬
maligen französischen Ministers . Caillaux gab mit kla¬
rer, leicht bewegter Stimme eine Darstellung seiner ersten
Ehe und seiner Scheidung. Er setzte auseinander , wie er
erfahren habe, daß die intimen Briefe , die seine erste Frau
verbrannt zu haben erklärte, für die Veröffentlichung be¬
stimmt worden seien. Darauf erging er sich in lebhaften
Lohcserhcbungen über seine zweite Frau . Bei diesen
Worten brach die Angeklagte tu Schluchzen aus . Bezüg¬
lich des Feldzuges der Presse erklärte Caillaux . er habe
gewußt , daß er lebhaft angegriffen werden würde , aber
er sei erstaunt gewesen, als der „Figaro " den mit „Dein
Jo " Unterzeichneten Brief veröffentlichte.

Caillaux sprach von der Aufregung seiner Frau , als
ver Brief mit der Ueberschrift „Dein Jo " vcrösfentlicht
wurde , und erwähnte auch seine Unterredung mit dem
Präsidenten Poincaree . Dann fuhr er fort : In jenem
Augenblick war der einzige Gedanke, der mich und meine
Frau beschäftigte, die Veröffentlichung der intimen Bliese.
Ich habe stets daran gedacht, daß mir der Präsident der
Republik geraten hat , mit juristischen Ratgebern zu spre¬
chen. Diese haben mir gezeigt, daß nichts zu machen sei.
Daraufhin habe ich zu meiner Frau gesagt: Sei ruhig , ich
werde selbst hingchen und Calmeile die Schnauze ein-
schlagcn. Ich bin dein Verteidiger . Man soll dich nicht
anrühren , ohne über mich weg zu schreiten. Caillaux hob
hervor , in welcher niedergedrückten Stimmung sich seine
Frau befunden habe. Am Tage des Dramas habe er
Ceccaldt gebeten, die Sitzung der Kammer zu verlassen
nnd^sich zu seiner Frau zu begeben, um sie zu trösten.
Dieser habe dies unglücklicherweise nicht tun können. Er
habe die Nachricht von dem Drama erhalten , als er aus
dem Senat ins Finanzministerium zurückkchrte. und als
er den Bericht gehört habe, den ihm seine Frau gegeben
habe, habe er eingesehen, welchen Fehler er selbst begangen
habe.

Ich gebe mir völlig Rechenschaft davon , erklärte Cail-

14. Jahrgang.
miix, daß das heftige Wort , das ich gebraucht habe, sie zu
ihrer Tat bestimmt hat . Ich bitte deswegen um Entschul¬
digung ; ich klage mich deswegen an. Caillaux bat dar¬
auf, sehr bewegt und sehr erschöpft, um eine Unter¬
brechung der Vernehmung , die auch um 4 Uhr 30 Min . be¬
schlossen wurde.

Nach der Wiederaufnahme der Verhandlung sprach
Caillaux von dem Feldzug des „Figaro " und sagte:
Dieser galt dem Manne , der die Einkommensteuer wollte,
und um diesen zu treffen, den man unschädlich machen
wollte, war jedes Mittel recht. Ich biete dem Gericht und
den Geschworenen alle Aussagen an , die geeignet sind,
Ihnen zu zeigen, daß nichts von all den Angriffen übrig
bleibt, deren Gegenstand ich gewesen bin.

In Sachen der deutsch französischen Verhandlungen
hatte ich eine doppelte Sorge . Die erste Sorge war die.
daß Frankreich endgültig seine Hand auf das große ma¬
rokkanische Reich legen sollte, und die zweite, die ich wäh¬
rend meines ganzen politischen Lebens gehabt habe, war
der Friede , der Friede unter der Demokratie. Daß man
mein Werk unter politischen Gesichtspunkten kritisiert,
würde ich ganz natürlich finden. Aber dagegen, daß man
Schmutz gegen mich wirft , erhebe ich mich mit äußerster
Tatkraft . Ich wußte , daß der „Figaro " eine Anzahl
diplomatischer Schriftstücke veröffentlichen wollte. I
werde darüber sofort sprechen, wenn man mich dazu nö¬
tigen sollte. Ich werde die notwendigen Angaben bei-
bringen , aber ich bitte diejenigen, die mich dazu zwingen
sollten, inständig , an die Folgen zu denken, die diese Aus¬
sage nach sich ziehen könnte.

Der „Figaro " sagte Caillaux , erfand die Affäre
Prieux und behauptete, ich hätte von den Erben Prieux
Geld für den Wahlfonds der radikalen Partei erpreßt.
Man drohte mit der

Affäre Nochctte
und dem Protokoll Fahre . In der Affäre Röchelte habe
ich die Veröffentlichung eines Schriftstückes verhindern
wollen, welches den öffentlichen Kredit Frankreichs schä¬
digen konnte. Ich habe da als Minister gehandelt , dem
die Interessen des Landes am Herzen liegen und ich
würde , wenn ein ähnlicher Fall sich wiederholte , genau so
handeln , man hat mich wegen der deutscki-französischen
Marokkoverhandlungen in den Kol gezogen, ich kann
ruhig sagen, daß meine Haltung bei allen diesen Verhand¬
lungen — als Minister des Acußern war ich verantwort¬
lich für die äußere wie für die innere Politik — vom rein¬
sten und höchsten Patriotismus erfüllt war . Dann hat
man mir vorgeworfen , daß ich meine Stellung benutzt
habe, um mich zu bereichern. Ich werde beweisen, daß
ich nicht einen Centime mehr besitze als ich von meinem
Vater geerbt habe. Weiter führte Caillaux aus : Der
„Figaro " habe ihn beschuldigt, daß er sich sür die

Einführung deutscher Werte an der Pariser Börse
eingesetzt habe. Das sei der Fall , aber der »Figaros sei
das letzte Blatt , welches gegen jemanden einen derarttgen
Vorwurf erheben konnte. Ealmette habe ftd) des Figaro
bemächtigt mit Hilfe der Anteile der Aktien, welche der
Vertreter des Dresdener Bank aufgekauft habe. Der „Fi¬
garo " sei im Deutschen Reichstag beschuldigt worden , daß
ec von Krupp Geld erhallen habe. Im ungarischen Reichs¬
tag sei gegen den „Figaro " die Anklage erhoben worden,
daß er von der ungarischen Regierung 12  000 Franks be-
kommeir habe und diese Anklagen seien unwidersprochen
geblieben. (Beifall . Ruse, die jedoch von Protestrusen
übertönt werden .)

Zum Schluß der Verhandlung kam es noch zu emer
lebhaften Auseinandersetzung zwischen dem Verteidiger
Labori und dem Generalstaatsanwalt Hervee. Es handelte
sich dabei um

das „grüne Dokument".
das der ermordete Calmette besessen hatte und dessen Ver¬
öffentlichung die Verteidigung verlangte . Calmette hat
das Schriftstück dem Präsidenten Poincaree übergeben»
und dieser hat . wie Generalstaatsanwalt Hervee aus-
sührte, erklärt, daß es nicht veröffentlicht werden könnte,
ohne daß dadurch Frankreich großer Schaden zugefügt
würde . Dieses „grüne Dokument" soll angeblich auf die
Rolle Caillaux ' in den deutsch-französischen Marokkover¬
handlungen vonr Jahre 1911 ein sehr bedenkliches Licht
werfen. Labori erklärte mit großem Nachdruck, er werde
verlangen , das Schriftstück zu beschlagnahmen und es der
Verteidigung zu übergeben, denn sonst werde er nicht plai-
dieren.

Die Verhandlung wurde darauf um 6 Uhr 20 abge¬
brochen und auf Mittwoch vertagt.

Politische Nundschau.
SS er Ittt,  22 . Juli

— Kaiser Franz Josef wird in den nächsten Tagen
zur Begrüßung des Herzogspaares von Cumberland und
des Herzogspaares von Braunschwerg in Gmunden etn-
trcffen.

— Der Herzog und die Herzogin von Sachsen-Meinin¬
gen sind zum Besuch der Kaiserin auf Schloß Wilhelmshöhe
bei Kassel eingetrofsen.



: : In der deutschen Nordmark sind im zweiten
Quartal dieses Jahres acht Besitzungen im Werte von
476 000 M. von dänischen in deutsche Hände übergegan¬
gen. Dagegen gingen zehn bisher deutsche Besitzungen
zum Preise von 750 000  M . in dänische Hände über.

: : Ter Steckbrief hinter „Hansi ". Der Oberreichs¬
anwalt in Leipzig hat jetzt im „Deutschen Fahndungs¬
blatt " gegen „Hansi " folgenden Steckbrief erlassen:
„Waltz , Johann , Jakob (Jacques ), Künstlername:
„Hansi ", Kunstmaler und Karikaturenzeichner , geboren
23. Februar 1873 in Kolmar , zuletzt daselbst wohnhaft,
jetzt in Frankreich , Gestalt : groß , Bart : ziemlich kräftig,
Haar : kurz, ergraut , glattrasiert , Gesicht : rund , voll,
bleich, fahl , Stirn : hoch, Augen : klein, dunkel , stechen¬
der Blick, Gang : stark wiegend , Haltung : gebeugt , Kopf
vornübergeneigt , runder Rücken, macht den Eindruck
eines Fünfzigjährigen , Kleidung : meist dunkel, schwar¬
zer Schlapphut , dito Künstlerkrawatte , ein Jahr Ge¬
fängnis wegen Aufreizung zum Klassenkampf und Be¬
leidigung vollstrecken. Ablieferung in das Gefängnis
zu Kottbus ."

: : Keine Nachscssion des bayerischen Landtages.
In der bayerischen Kammer der Abgeordneten gaben
sämtliche Parteien offizielle Fraktionserklärungen ab,
die eine Nachsession dringend verlangten . Ter Mi¬
nisterpräsident Graf Hertling aber erklärte , daß die
Staatsregierung die Notwendigkeit einer Nachsession
definitiv verneinen müsse. Alle unerledigten großen
Gesetze müßten eben ans die nächste ordentliche Session
verschoben werden.

Heer und Marine.
8 Verbot der Beihilfe zur Ausübung des Gewerbe¬

betriebes innerhalb der Truppen . Das Kriegsmini¬
sterium bringt zur allgemeinen Kenntnis , daß den Un¬
teroffizieren und Mannschaften der Armee dienstlich
verboten ist, innerhalb ihrer eigenen oder einer frem¬
den Truppe oder Behörde Zivilpersonen oder den
Handwerksmeistern der Truppen und der militärischen
Anstalten usw. zur Ausübung des Gewerbebetriebes
Beihilfe zu leisten, insbesondere durch Vermittelung
oder Erleichterung des Abschlusses von Kaufgeschäften,
Versicherungsverträgen und dergleichen. Den Unter¬
offizieren und Mannschaften ist befohlen , von jeder an
sie ergehenden derartigen Aufforderung ihren Vorge¬
setzten Meldung zu machen.

Europäisches Ausland.
Italien.

; Nach dem „Corriere della Sera " wird die Ent¬
scheidung der Eisenbahner, ob sie wegen der Bestrafung
ihrer Kollegen aufs neue in den Streik treten sollen, in Bo¬
logna fallen. Die Führer der Eisenbahner rechnen auf
die Solidarität der gesamten organisierten Arbeiterschaft
Italiens.

England.
% Bei der gestrigen Konferenz im Buckingham-Palast

über die Ulsterfrage eröffnete König Georg die Sitzung mir
einer Ansprache, die folgenden Wortlaut hatte : „Meine
Intervention kann als ein neues Verfahren betrachtet wer¬
den, aber die außergewöhnlichen Umstände rechtfertigen
meine Handlungsweise. Seit Monaten nehmen die Er¬
eignisse in Irland sicherlich beständig die Richtung aus
einen Appell an die Gewalt. Heute ist der Ruf „Bürger¬
krieg!" auf allen Lippe». Es ist undenkbar, daß wir an
den Rand eines Bruderkrieges gebracht werden sollten, nach
Ergebnissen, die offenbar so geeignet zu einer friedlichen
Beilegung sind, wenn sie im Geiste des Entgegenkommens
behandelt werden. Ihre Verantwortlichkeit ist in der Tat
groß. Die Zeit ist kurz, aber , wie ich weiß, ist der
Wille vorhanden, sie möglichst vorteilhaft zu verwerten,
und geduldig, ernsthaft und versöhnlich zu sein. Im
Hinblick auf die Größe der auf dem Spiele stehenden
Interessen bete ich zu Gott , daß er ihre Beratungen
so lenke, daß sie zu einer friedlichen und ehrenvollen
Beilegung führen." Die Sitzung hatte keinen vositiven
Erfolg . Am Mittwoch fanden sich die Mitglieder der Kon¬
ferenz nochmals beim König ein, um weiter zu beraten.

Rußlanv.
J Die Zahl der Ausständigen in P .tersburg betrug

am Dienstag ungefähr 1G» 000 Personen. Polizei , Gendar¬
merie und Kosaken waren in großer Stärke aufgeboten.
Besondere Schutzmaßnahmen waren an dem Wege, den

Schloß und Ha bt?.
Roman von Maria Lenzen, di Scbrigoudi.

60j (Nachdruck verboten.)
Der Pfarrherr und Bruno , welche sich auf ihren Be¬

rufswegen getroffen hatten , blickten über den niedrigen
Gartenzaun , und der Knabe rief ihnen , seinen treuesten
Gönnern und Freunden , frohe Gegengrüße zu. Eva erhob
sich rasch und trat an die Hecke, um dem Pfarrer mit ehr¬
erbietiger Herzlichkeit die Hand zu bieten ; für Bruno hatte
sie eine förmliche Verbeugung und ein kurzes, höfliches
Wort . Der junge Arzt behandelte sie mit der gleichen Art,
nahm jedoch mit vollkommener Unbefangenheit an dem
Gespräche teil , welches sich zwischen ihr und dem Pastor
entspann . Auch Grades mischte mit der Vertraulichkeit,
die seine Wohltäter ihm gestatten, seine Bemerkungen
ein.

Als Eva sich erhob , um den Rückweg anzutreten,
schlossen die Herren sich ihr an . Obgleich zwischen Bruno
und der jungen Dame fortwährend eine Art frostiger
Artigkeit herrschte, mußte sie sich doch gestehen, daß auch
er seinen vollgemcsseneu Teil zu der anregenden Unterhal¬
tung beitrug , welche ihr den Heimweg aufs angenehmste
verkürzte. An der Türe seines Hauses bat der Pfarrer
das Fräulein , den Tee mit ihm und seiner Schwester ein-
zunehmcn : sie werde Elisen ein großes Vergnügen da¬
durch bereiten.

Sie war im Begriff , abzulehnen , als Bruno hastig
sagte : „Es würde mich um so mehr freuen , wenn du dir
und der Tante Elise einen so willkommenen Gast sichern
könntest, als ich selbst für heute leider ans meinen Anteil
an eurem Abendtee verzichten muß . Ich habe noch einen
Besuch zu machen."

Jetzt nahm Eva für den Fall , daß die Ihrigen ibrer
nicht bedürften , die Einladung des Pfarrers mit großer
Wärme an : sie eilte dann nach Hause, um sich zu erkun¬
digen. ob sie zu entbehren sei.

Bruno sah ihr mit einem dunklen Blicke nach, wie sie
leichten Schrittes um die Ecke des Klosters eilte. „Siehst
du, Onkel," sprach er mit einem bitteren Lächeln, „daß
ich Recht habe. Sie weicht jeder Berührung mit dem
bürgerlichen Arzte wie einem Nebel oder einer Kränkungaus ."

Präsident Poincaree durchfuhr, getroffen worden. Trotz¬
dem gelang es den Ausständischen, mehrere Straßenbahn¬
wagen umznstürzen. Die Kosaken feuerten auf die Menge,
wodurch mehrere Personen verwundet wurden. Als im
Wiborgvtertel ein Kosak durch einen Steinwurf leicht ver¬
letzt wurde, gaben andere Kosaken sieben Revolverschüsse
ab, durch die ein Arbeiter schwer und seine Tochter leicht
vernnndet wurden. Im Laufe des Dienstags wurden 52
Verhaftungen vorgenommen. Die Straßenbahnver ' ebr ist
wegen des Ausstandes der Arbeiter der Zentralstation ein¬
gestellt worden.

* Auf den Bericht über die meuterischen Reden des
Abgeordneten Tschkheidze in der Duma , der deswegen vor
den obersten Gerichtshof gestellt werden sollte, schrieb der
Zar folgenden Satz: „Ich hoffe, daß von jetzt ab der
Präsident der Duma keine gegen Gesetz und Eid verstoßende
Aeußerungen mehr dulden wird. Das Verfahren ist ein-
zull eilen."

Asien.
Persien.

* Nachdem der junge Schah, Sultan Ahmed, im Var-
lomentsgebäude zu Teheran den Eid auf die Verfassung
geleistet hatte, fand Dienstag nachmittag um 5 Uhr die
feierliche Thronbesteigung im Palast statt. Der Schah nahm
auf dem im Museumssaal stehenden goldenen Thron Platz
und setzte sich selbst die Krone auf das Haupt . Die
Obermullahs sprachen Gebete. Der feierlichen Handlung
wohnten die persischen Würdenträger und das diplomatische
Korps bei. Die Straßen waren reich geschmückt und die
Ordnung wurde nirgends gestört.

China.
% Aus zahl wichen Bei fen aus lem Inn rn c-ym s -,r r

hervor, daß die Zahl der Räuber des weißen Wolss viel
mehr als 5000 beträgt . Sie waren von etwa 5000 Trä¬
gern für die Beute mit Saumpferden begleitet. Der weiße
Wolf selbst ist verwundet und hält sich verborgen. Seine
Anhänger haben sich in kleine, leicht bewegliche Grup¬
pen gesondert, deren größte sich in der Nähe von Hsiang-
Tscheng in der Provinz Honan befindet, wo jetzt Truppen
gusammengezogen werden.

Sport und Verkehr.
X Mißglückter Versuch mit dem Fallschirm. Aus An¬

laß des Nationalfestes wurde am Dienstag nachmittag
auf einer Rennbahn bei Brüssel ein Flugmeeting abge¬
halten . Hierbei machte die Französin Madame Cayat de
Castella Versuche mit einem Fallschirm. Dieser öffwetr
sich jedoch nicht beim Absturz. Madame Cahat de Castella
stürzte in die Tiefe und blieb auf der Stelle tot . Der
französische Flieger Chomet hatte den Fallschirmapparat
an seinem Flugapparat befestigt und ihn in 600 Meier
Höhe losgelassen. Der Fallschirmabsturz war bei frühe¬
ren Versuchen stets geglückt.

Aus Stadt und Land.
** Das erste Rheinschiff im Nhcin -Hcrnc -Kanal.

Das holländische Schiss „Cornelia " ist mit einer Ladung
Weizen aus Rotterdam durch den Rhein -Herne -Kanal
als erstes Rheinschisf im Dortmunder Hafen am Diens¬
tag eingetroffen.

** Ein Tonanschiff in Flammen . Dichte Rauch¬
wolken umhüllten ein Frachtschiff der Donau -Dampf-
schiffahrts -Gesellschast auf der Fahrt nach Regensbnrg.
Das Schiss war mit Drogen und Chemikalien beladen.
Aus bisher unbekannter lirsache brach plötzlich in
dem Raume , in dem die Trogen aufgestapelt lagen,
ein Brand aus , und sofort stand das Schiff in Hellen
Flammen . Ta sich unter den Drogen auch Explosiv-
stoffe  befanden , so lag die Gefahr vor , daß das Schiss
in die Luft fliegen könnte. Tie Ladung wurde unter
großen Schwierigkeiten in die Donau geworfen . Einige
Mann der Schiffsbesatzung erlitten bei den Versuchen,
die Chemikalien aus dem brennenden Lagerraum an
Teck zu schaffen, erhebliche Brandwunden , indessen
sind Verluste an Menschenleben glücklicherweise nicht
zu beklagen. Das brennende Schiff wurde alsdann
von der Mannschaft verlassen . Ter Schaden ist be¬
trächtlich.

** Tie Bekämpfung des Kartoffelkäfers . Die Be¬
kämpfung des, Kartoffelkäfers in Stade (Hannover)

„Ich glaube das nicht, so fest du es immer behaupten
magst. Ist sie doch voller Herzlichkeit und Rücksicht für
meine Schwester und mich; und du wirst doch nicht in Ab¬
rede stellen, daß auch wir deinem Stande angehören ."

„Das freilich nicht. Allein in dir ehrt sie den Seel¬
sorger, und von Tante Elise hat sie so viele Freundlich¬
keit erfahren , daß sie ibr dankbar sein muß ."

„Als hättest du selbst nicht auch dich freundlich gegen
sic erwiesen ! Damals , bei ihrer ersten Anwesenheit im
Ravensbruch , rühmtest du ja auch ihren schlichten, herz¬
lichen Umgangston ."

„Ja , damals , Onkel!" sagte Bruno träumerisch. „Da¬
mals dachte sie nicht daran , daß sie jemals in unserer un¬
mittelbaren Nähe wohnen würde , sondern beabsichtigte,
sich in Steinort niederzulassen, stundenweit von hier. Bei
einer vereinzelten , flüchtigen Begegnung fand sie es nicht
nötig , mir den Abstand zwischen unserer beiderseitigen
Stellung so fühlbar anzudeuten wie jetzt."

„Nun , lieber Junge , daß das Fräulein gegen dich eine
gewisse Förmlichkeit beobachtet, was ich durchaus nicht in
Abrede stellen will , kann man ihr nickt verdenken. Ich
habe nicht geahnt , daß du dich mit so eisiger Höflichkeit be¬
nehmen könntest, wie du es ihr gegenüber fast immer tust."

„Ich erweise der Dame die gebührende Ehre ."
Der Pfarrer lachte herzlich. „Was ein Mensch sich

nicht alles einreden kann, wenn er eine Sache aus einem
falschen Gesichtspunkte ansieht. Das halte ich übrigens
fest, daß ein unvernünftiger Geburtsstolz nicht zu den
Fehlern des Fräuleins gehört . Sie spricht mit rührender
Liebe und Verehrung von ihrer Mutier , die eine Bürger¬
liche war ."

„Ihre Mutter eine Bürgerliche ?" '
„Ja , ein Fräulein Schwandheim ."
„Schwandheim ! Schwandheim , sagst du, Onkel?"
„Jawohl, " erwiderte der Pfarrherr lächelnd, iindem

er jedoch gleichzeitig seinen jungen Freund schärfer ins
Auge faßte . „Schwandheim war der Geburtsname ihrer
Mutter , und so heißt auch dein Großoheim . Wer weiß,
vielleicht bist du mit deiner liebenswürdigen Feindin — als
solche betrachtest du die junge Dame ja wohl — gar ver¬
wandt ."

„Das ist nicht wahrscheinlich. Dann würde Herr Kurz

jujctiu ounr ryrer raschen unv energtschch d!k"L
rung von Erfolg begleitet zu sein.
von den Soldaten fortgesetzten Durchw
Felder werden fast gar keine Schädlinge
den . Am Sonnabend wurde auf einem A Mist
ein Kartoffelkäfer aufgestöbert . ~r"'
die jetzt noch gesperrten Felder in Bälde
geben werden . f (01tic EjF

** Blutige Schlägerei in der Zechen' jci 8‘ «,
In der benachbarten Zechenkolonie Radvo vholt lNkVkam es nach einem Zechgelage, das von. vv.r
feilten veranstaltet wurde , zu einer blutig xomO,
Einer der beteiligten Bergleute wurde v ^ t»cttA{t
auf der Stelle getötet, während ein andere ^ M a
gen der erhaltenen Messerstiche später star:
wurden scstgenommen und dem Arntsge ^
in Münster zugeführt . „ ©et , i(

** Eine Biertelmillion unterschlagen-
und Sparkassenrechner Toussaint von
Lothringen ist von seinem Urlaub nicht w WL,
geblich soll die Kasse einen Fehlbetrag vani ‘ ^ ist'
milliin aufweisen. Bei der Staatsanwa
zeige erstattet. p

** Tie Cholera in Rußland-
Kreise Winitza im Gouvernement Podone ^ @c
213 Personen erkrankt *n "»»nrben - ----
macht allenthalben

** Wieder ein Unglück am Pana
nkr und 49 geftor&en-^

i;:uü weniger '̂ age ereigneten sich NU» o %MV-
Tynamrtentladungen . Der ersten waren!
zum Opfer gefallen . Durch eine zweite ? ß#
folgte Erplosion von 2400 Kilo ThnaMll M
Durchstich des P .mamalän rls wurden funl .
schäftigte Leute getötet und achtzehn f ntI te/■** TLviickir Tw vtst» mn«!.Tödliche Automobilnns -Llle. Tie ü ,nll 9,[(,
seler Schauspielerin Manette Simonet m
Freunden aus der Brüsseler Bankioelt
fahrt im Automobil . Auf der Chan!! öe* ^ F
Louvain wollte der Besitzer des Wagen , ^ e>>
Chauffeur die Führung abgenommen reg tO
Karren ausweichen . Er fuhr dabei ein " „ e>
Werk an , das Auto überschlng sich. -ItÜrtifcn
Chausseegraben , und sämtliche vier einen.A
herausgeschleudert . Tie Künstlerin erut „ze; I1$
delbruch, an dem sie nach einer halben
die beiden Herren wurden ebenfalls .,-chrt- %(p
Kopfe verletzt. Ter Chauffeur blieb
dame Simonet war in Brüssel eine sehr sej TnO-
sönlichkeit. — Bei Prag ist am Dienstag gt
der Bergakademie in Przibram , ProfesiI J, xvordw'F
einem schweren Automobilunfall betross >2  in ^ l
fuhr in Begleitung seines Assistenten Slf’iV
Zweisitzer , als ein Pneumatik platzte-
der am Steuer saß, bremste zu rasch, ! „ittcit
Wagen überschlng . Ter Direktor erl» -
bruch, der Assistent wurde getötet . ,,

** Räuberische Beamte . unter °er. ^r , ^
Warschau-Brest wurde ein Tunnel mit *
Ausgängen entdeckt. Im Tunnel w>r_ 0cüc n#
Tische, ein Bett und eine Menge
in Gold und Silber und Partien von , .ßeflic>?Vf,
Es stellte sich heraus , daß Eifenbahnansri - fli y
vielen Jahren die Bodenaushöhlung, , *j.
um darin aus dem Magazin der Statu ' - ^ in 1 j,
zu verbergen . Auf dieser Station >mo ^ . O
öfter wertvolle Frachtgüter in Verlust g »
diger Beamter wurde verhaftet . . „

** Raubüberfall in einem Malta «v FreE , *
maskierte Spitzbuben sind mit unglaub Atoa,
der Straße her zum hochgelegenen„ '" '«Ztert

sHotels Ginevra in Mailand hmausge ^1
das offene Fenster ins Zimmer des ^ #
I . Fritz eingedrungen . Sie überfielen ,HjeNa"„sta"'
verletzten, knebelten, banden ihn
Die Verbrecher entflohen durchs Fei ^
unerkannt.

Kleine Nachrichten- x öic
Im See bei Lekow in Pommern e ^ fa»1

CIAufflÄ Kine -es-
-- fftfairt peff'

des Gutes, Fräulein Fleck. Eine '̂ '" falls
Versuchen, die Hausdame zu retten.

vermutlich darum wissen und nicht verst ^ zN,̂ il>̂
vornehmen Verwandtschaft seines Prinz «ß ^ 1

„Du kannst Recht haben. Wir kon« ^
das Fräulein um Auskunft darüber diust.),

„Nein , Onkel, tue das nicht: rch ,
Ci„ »Knute , tco ..„ ^rtrov » PfDer Gedanke, daß sie glauben könnte, i 5.

irgendeiner Weise aufdrängen , tvare ^ n, st Äfst,
„Ich werde deinem Wunsche ^Jpräfeffn  «

Pfarrherr wieder mit dem früherem -aß
„Ich kann aber nicht umhin , zu berne Jetzt
rache eine zu große Wichtigkeit beUegl'b^̂ Aast „tö1,fiiich ins Haus , um meiner Schwester

digen." Elift. ^
„Gute Nacht, Onkel; grüße j»

werde ich sie besuchen." . . -gliche? istgclllstj;
Der geistliche Herr betrat sem l -

Bruno eilte über den freien Platz d> t la^
den großen Garten , in dessen Gängen ,ß,,-itzten^ ^
auf und nieder schritt. Mit seinem v" so
besuche hatte es keine Eile , — er 0a
nenden Klosterpächterin. , i>est fi«

17. ^ yhnt, ^  t>op jjj»
Frau von Prahwe war zu fe^ .^ fähieN, Kleist̂ i*

milie ihres Sohnes die Herrschaft «f
es bei dem ersten Versuche, Evas hanO
gunsten ih'res Inders 'z ^ ' bestimmen.^
lassen. Für dieses Mal waren sich E §>>!
Hand geglitten.

rr dieses Mal waren sich M . pi"
itten . Ihre Enkelin it«*>r.c

schieden als nachhaltig ihrer Leftnng, ftn^cLl (
wußte selbst kaum, ob dieser Widerst eck
Staunen oder mit Entrüstung erftlue- hatte - ^ «n
sie allerdings einigen Grund ; denn SK
schwierig dies auch immer sein mochte' flCge ^ M
hasten, widersprechenden ForderuE ^ hall
duldsamsten Gehorsam bewiesen. Fs .̂ c>
chen in den Befehlen der alten Dam und
gefunden, was ihrem Gefühl fust^ x absst. so^
geradezu widerstrebte . Gegen beides ^heitttchjhcĥ
Aufenthalt im Haufe der Frau von V , petüA ^
Eva in ihrem Entschlüsse, dieses M Ange"^
Großmutter nicht nachzugeben, kernet
wurde . , - -
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b* t
r- 1*6 des Etrangers in Diarienbad wurde behörd-

^ «a, j , ”• Zwei Franzosen, die als Bankhalter mit
n®in gtDt en  ausgewiesen.

.Moorbrand wütet bei Schmollenhagen in
zur ,, rundzwanzig Stunden . Von Köslin wurde

N-Unte rdrückung des Brandes herbeigeholt.

C volkswirtschaftliches.
u?der«J *» 22. Juli . Die Börse erwartet mit Wien,

n«K der österreichischen Note auf einen ent-
tü ^ ulirû "«̂ 1 kriegerischen Ton gestimmt ist. Die
- ^en in Petersburg scheinen geeignet, die
Ättg ber ^ ewa zu dämpfen. Nach der nervösen

r ê ten  Tage macht sich eine entschiedene
eine-.Merkbar. Gegen Schluß tritt allerdings

o!Wtfih..t - € ^dschwächung ein, auf Gerüchte über
^crg/ ^̂ ^ ^En eines serbischen Großspekulanten.

8/ rn ?er  Srtlinrfitni -fcminvft «Rerlt « 99 ^irTt Al,' ^ S8i,TrCr bchlachtvirhmarkt. Berlin , 22. Juli . Aus-
tjT1- l2jo 3'2 Ochsen, 46 Kühe und Färsen, 1762
5LT'98 ^ afe' 14 941 Schweine. Preise : Kälber

°0 reit, ’L 121—140, 6) 62- 64 resp. 103- 107, c)
"46U 92r 100, d) 35- 43 resp. 64 '
55"5ß m54~ 56' b) 43- 45 resp. 54- 56, c) 44- 45

100, b) 35—43 resp. 64—78. Schweine

restz/. d) 43- 44  resp . 54- 55, ' e) 42 resp. 43, fl
!k. Nurw . . — Marktverlauf : Pom Rinderauftrieb
(k?* sich Qf ei| l9e Stücke übrig. Der Kälberhandel ge-
hj, «si gg», Bei den Schafen wurde bei lebhaftem
4/, au§üerfauft.  Der Schweinemarkt verlief in

, «ett, aren  ziemlich glatt ; bei den schweren, fetten
l!«g? ^rctnct, ^ """dlässigt blieben, ruhig.

N tin\4„ ’,~2- Juli . (Baumwolle.) Americain midd-
« . 'Häh' 6'-

(ÜBpf, rcife- Am Mittwoch, 22. Juli , kosteten
Vf 6cc9: Sr' i- 82'' Roggen: R., Gerste: G., Hafer : H.):
b rz 9̂ 0,95- 16.

S ® °iq °' 15,90, H. 16,80.
Win°" 15 Rn 40 19 ;3°, R. 15,30- 15,50, G. 15, H..wo.

« ^ 20.40; R.' 17.30- 17,50, ‘§ . 7s"
^ 16,70 S m- 17' H- 18,50.s '*vV‘ u- i7.

WeftdeutschLaM.
Äi 9{ 22 . Juli . Sehr g e f ä h r d e t ist die

° ' " ernte  durch das starke Auftreten des
V, "Ur iw e s und große Wurmschäden.

rz°i' ? deingau und in Rheinhessen, auch in den
ijiMbe,. ??augebieten ist der Pilz trotz der ständigen
V UlttnÖ9r J ^ acht in solchem Maße ausgetreten , daß
ii ; hat(,;= •’ erscheint, die Krankheit zurückzudrängen,
th.,) ist meist nur die Spitzen der Reben be-
dj, ?eÖonften̂ verschiedentlichbereits auf die Trauben
V Aoß auch in Zukunft die Luftfeuchtig-

eine wie in der letzten Zeit , so ist für die
'«tr, itflicf) ^ „ Gefahr vorhanden . Die Ernte hängt
V «b. A„^ °̂ ^ändig von der Gestaltung der Witte-
V ^ ehini, ^ie R e b l a u s macht sich am Rhein sehr
»n.?"blauL̂ " bar. Im Rheingau sind bisher bereits
l3 >et(i T,^ e. und zwar im Bezirk von Schloß Jo-

S'Qur.o Winkel und an der Nahe, in der Ge-
"eim be.eits drei neue Reblausherde auf-

izE>hhriĝ "rf, 22. Juli . Die in Verbindung mit der
l>h. . »tlk- F̂ ?^eu Düsseldorfer Ausstellung geplante
Sn,! 11 ' .u n e r u n g s a u s st e l l u u g ist uuu-
K ber hn„ cnUmiflnÖ gesichert. Aüg. Dr . Wilhelm
4noJl >n Bor sitz im hlrbeitsausschuß übernommen

ichp 'cĥ ruh von der Fürstin Bismarck emp-
>hj? > ar herzlich ausgenommen worden . Die
■s ien Plan sehr erfreut und übernahm
E «hen g Protektorat über diese dem Andenken

oph,!-rterg  im Jahre seines hundertsten Ge-
?ri,,p,8iied̂^ ie Veranstaltung . Sie wird aus Schön-
-V ^ iteg ,^A^ uh und Varzin hochbcdeutsame Deuk-

C  Original, ferner Möbel, Bilder. Ehren-
V 1 die %i. ani,e re Dokumente zur Verfügung stellen,

Hg «dz Bismarcks aus dem Kniephof, die
^ Ql>bcro"I .üügendzeit . seine Kürassieruniform und

Massen der Ausstellungsbesucher, die

20,20- 20,40, R. 16,80- 16,90, H. 17- 18,50.
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>t| »schloß und Haide.
n°̂ n ^aria Lenzen, di Sebrigondk.

löiej. (Nachdruck verboten.)
liSaÄe erbitterten Kämpfen gegen „die
>$ >ii ĉ inta „5'0,n' welche ganz den Querkopf derend-

Epkê ^ tzt unterlegen sei. Sie schrieb demge-
Und mit Klagen über ihre eigene trost-

m wciu)1 uu,ia ut“ ^ “ “ *“»'1
N st, dß« ." erbt habe," gestand die Baronin sich
&!? (Snfpr1 unterlegen sei. Sie schrieb de

einen mit Klagen über ihre eigene
e Launen seiner Schwester angefi

v'syen wörtlich : „Weil es nun für dick .
°? eî mb«endigkeit geworden ist, in möglichst
»H nft bon xet(̂ e Partie zu machen, so nimm , so rasch

sieöv5 Hand der Komtesse Algenbach Besitz.
5*1 ^ 8 wolle: eine Verbindung mit ihr ist einer

b«> >.ElNer Bürgerlichen hundertnral vorzu-
»ihW h, ei  soll > iedoch vom Vater der Komtesse Fran-
i>? d°? irden s " n eigentümlicher Mann sein — abge-

hu Neinen ft.°^ ibt nichts anderes übrig , als daß du
L’ C '* in eî ^^ ^ antentöchter nimmst; denn du hast

OS» ,.fiö 6e gebracht, die unverbesserlich ist.
^ deŝ,„ ^ ch außer stände, dir den Zuschuß zu
iX Äe >n V bedarfst, um dich noch einige Wochen
la! ^ titU iS ein  in deiner jetzigen Umgebung zu
V *bhle bteBI “i ].0 selbst dazu tun , um auf jede mög-

dem ""Ilgen Gelder aufzutreiben . Da dein
sj„ ,Awester sich weigern , dich zu unter-

Vh °u wf mnftig auch nicht das Recht haben, dir
“u§  ö » machen, wenn du dich gezwuu-

fJ ’ ln der Wahl deiner Mittel weniger
aI§  es unter anderen Verhältnissen

ÄC schliwLehen würde ."
Äj vei »n iT.mcn  Pries — als das Schreiben einer
lA s.,"k Enkel war er um so entsetzlicher—

’X Ig;/ ^ier zu einer Zeit, ' als es mit seinem
> nsiy.zbf djx ^ e, ia selbst mit seiner Unverschämtheit
jv 'b t„,^ ef en ?! 0e  ging . Ein charakteristisches Merk-
.«Xt, ?«Nlos„i! war ihm jedoch noch immer geblieben
Säm,* 1 Leichtsinn . Während sein Vater mit

ftWi- ^ nß, seine Schwester mit Trauer und
'X , sicĥ ^ dachten, und sogar seine selbstsüchtige

lein . " Sorge um ihn nicht erwehren konnte,
ichwacher, unkluger Genosse, Gebhard

im nächsten Jahre wegen der Huudertjapraussteimug nach
Düsseldorf kommen, werden eine Sammlung von Denk¬
würdigkeiten und Erinnerungen an den Baumeister
Deutschlands sehen, wie sie bisher der großen ^Oeffenb
lichkeit überhaupt noch nickt zugängig gewesen ist. ,

— Tüsselvorf , 21. Juli . In englischen Jndustriekrer-
sen zeigt man große Aufregung über die sich mehrenden
englischen Staatsaufträge für deutsche Lokomotiven. Die
Londoner Hafenbehörden , die schon bei früheren Ver¬
gebungen von Krauen und anderem Werftmaterial die
deutsche Industrie , die die billigsten Angebote machte,
berücksichtigte und u. a. erst kürzlich den Ausbau der Ost-
Jndien -Docks nach Oberhausen (Rheinland ) vergaben,
haben jetzt neuerdings 6 Lokomotiven für die Londoner
Docks bei den Hohenzollern-Lokomotiveu-Werken in
Düsseldorf bestellt. Auch hier stellte sich bei der Subven¬
tion das deutsche Angebot erheblich niedriger als die eng¬
lischen und schottischen. Der erste englische Lokomotiv-
austrag war bekanntlich im Februar dieses Jahres nach
Deutschland gefallen als die „South Easteru and Cha-
tham "-Bahn in Berlin 10 Expreß-Lokomotiven in Auf¬
trag gab. Wenig später folgte dann ein großer Auftrag
der „SoutH-Jndiau -Bahu ". Ein schwacher Trost ist es
für die englische Industrie , daß das deutsche Marine¬
ministerium jetzt bei einer englischen Firma ein großes
Wasserflugzeug bestellt hat.

— Bielefeld , 22. Juli . Bei der Tachreparatur
eines Hauses stürzte die Giebelwand ein und riß drei
Maurer in die Tiefe . Zwei waren sofort tot , der dritte
ist schwer verletzt.

— Dülmen, 22. Juli . Vor einiger Zeit machte die
Staatsanwaltschaft bekannt, daß Diebe aus dem Schloß
des Herzogs von Croy in Dülmen i. W. zweisilberne
Statuette  n im Werte von 30 000 Mark g e st o h l e n
hatten , von denen die eine Christus mit der Dornenkrone
am Marterpfahle , die andere die Jungfrau Maria mit
goldenem Strahlenkränze darstellte. Am Dienstag stellte
die Staatsanwaltschaft ihre Ermittlungen nach den Sta¬
tuetten ein. und gleichzeitig wurde mitgeteilt , daß sich die
Statuetten wieder im Schlosse eingefunden hätten . Die
beiden Wertstücke wurden ti:i einer wohlhabenden Fa¬
milie zu Köln-Lindenthal ermittelt und sind dem recht¬
mäßigen Besitzer zurückgegeben worden . Wie jedoch die
Statuetten in den Besitz der Kölner Familie gelangt sind,
ist nock nicbt an die Oeffentlichkeit gedrungen!

Krefeld, 22. Juli . Vertreter der Stadt Krefeld und
der dortigen Handelskammer reisten am Dienstag nach
Antwerpen , um dem belgischen Minister der öffentlichen
Arbeiten sowie den Handelskammern von Brüssel und
Antwerpen das Projekt des Baurats Heinrich für den
Rhein —Schelde-Kanal zu erläutern.

* Von Herrn Maurermeister Welkenbach empfangni
wir nachfolgendes Schreiben jnr Veröffentlichung.

Aufklärung zur Schöff e n - W a h l.
Wie mir zu Ohren gekommen ist, sind verschiedene

Wahliniereffentender Meinung, ich habe gegen sie, resp.
ihre Vereinbarungen gearbeitet.

Ich crkäre hiermit öffemlich, daß von meiner Person
kein Schritt in der Angelegenheit gemacht wurde, auch
wurde ich von keinem der Wahlbeteiligten augefordert, eine
Wahl anzunehmen.

Sollte meine Wahl durch irgend eine Manipulation
hervorgegangen sein, so werde ich dieselbe nicht anerkennen.

L. Welkenbach,  Baugeschäft.
* Der Hitze ist mit diesem Morgen eine kleine Ab¬

kühlung gefolgt. In den vergangenen Tagen stieg das
Terniouieier wieder einmal beängstigend und eine erdrückende
Zchwüle h r̂rschie allenthalben. Doch hatte auch diese
Hitze ihr gutes, man braucht nur an die Hebelschen Worte
zu denken: „Es ist zu wundern meiner Treu, am Morgen
Gras ; am Abend Heu!" Das Heu ist jedoch geborgen,
nun beginnt die Macht der übrigen H l̂mgewäckse. Dabei
kann der Landmann im Felde die Schwüle enibchren, wo

Schwandheim , dem Drucke quälender Angst fast erlag,
weil er sich, hauptsächlich durch Eberhards Schuld , in einem
Strudel von Verlegenheiten befand, genoß der Rittmei¬
ster unbekümmert jedes Vergnügen , welches sich ihm bot.
Dabei überließ er sich in der Nacht einem so ungestörten
Schlafe, als gäbe es in der Welt nichts, was sein Gewissen
beschwere oder seine Zukunft bedrohe.

Das Schreiben der Baronin , so frivol nach Ton und
Inhalt es war , gab ihm indes noch zu denken. Er durfte
danach — wahrscheinlich auf Monate hinaus — auf keiner¬
lei Zuschuß von den Seinigcn rechnen. Seine Mittel und
sein Kredit in W . waren aber so vollständig er-
ichöpft, daß er sich dort ohne anderweitige Hilfe keine
Woche mehr zu halten vermochte. Wohin sollte er nun?
Was beginnen?

Evas Großvater halte ganz richtig vermutet , als er
annahm , daß der Rittmeister nicht bloß in Urlaub , sondern
entlassen sei, und zwar wegen Schulden und der wenig
ehrenhaften Weise, in welcher er den größten Teil ver-
selben gemacht hatte . Zu seinem Regiment konnte er also
nicht zurückkehren, und damit war auch der letzte Halt
gewichen, der bisher noch seine Stellung in den Reihen der
achtbaren Leute gesichert batte.

In W . war Eberhard v. Prahwe , wie bereits
gesagt, nahezu unmöglich geworden . Zwar ging er noch
int Hause des Herrn Markfeld, so wie bei einigen anderen
Kaufmannsfamilieu aus und ein, doch empfing man ihn
sehr kühl und lud ihn kaurn jemals noch zum Wieder¬
kommen ein. Markfeld war ein zu vorsichtiger, zu ängst¬
lich auf die Wahrung seiner Interessen bedachter Mann,
als daß er die Aeußerungen des alten Schwandheim bei
dessen Zusammentreffen mit dem jungen Freiherrn hätte
unbeachtet lassen sollen. Er forschte unter der Hand nach
der Vergangenheit und den jetzigen Verhältnissen des
Rittmeisters und traf stillschweigend seine Maßregeln.
Zwar versagte er dem anfangs mit so vieler Wärme in
seinem Hause anfgenommenen jungen Manne nicht in
auffälliger Weise den Verkehr in seiner Familie : denn er
wollte selbst in den Augen seiner Mitbürger sich nicht zu
einer begangenen Uebereilung bekennen. Auch würde seine
unbedachtsame, verwöhnte Frau nicht ohne Kampf auf den
Umgang mit dem ihr und ihren Töchtern eifrig den Hof
machenden Rittmeister verzichtet haben. Aber sehr bald

der Boden und das Feld erstickenden Brodem widerstrahlen-
Freuen wir uns also der kleinen Abkühlung.

fc Z «m Begriff Pacht und Miete . In der
Verwaltungsstreitsache die der Pächter des Wiesbadener
Kurhauses Wilhelm Ruthe gegen den Magistrat der Stadt
Wiesbaden angestrengt hatte und in der das Oberver-
waltnngsgericht den klägerischen Anspruch auf Herabsetzung
der von ihm z» entrichtenden Kanalbenutzungsgebllhc für
zu Recht bestehend erachtete, lieg! nunmehr die Urteils¬
begründung vor. In dieser heißt es u. a. : Der Kläger,
der Pächter des der Stadt Wiesbaden gehörigen Kurhauses
ist, wurde von dem beklagten Magistrat auf Grund der
Gebührenordnung für Kanalbenutzung vom II . Januar
1906 für das Rechnungsjahr 1913 zu einer fortlaufenden
Kanalbenützungsgebühr von 1800 Mk. herangezogen, w»bei
der Berechnung der Gebühr der in dem Nachtragsverirage
vom 17. Februar 1911 vereinbarte Pachtzins von 90000
Mk. zu Grunde gelegt war. Hiergegen hat der Kläger
Einspruch und Klage beim Bezirksausschuß Wiesbaden er¬
hoben, mit dem Antrag, die Gebühr nach einem Mielwerte
der Räumlichkeiten von 45000  Mk . zu berechnen, also auf
900 Mk. herabzusetzen. Gegen das die Klage abweisende
Urteil hat. [ber Kläger Revision eingelegt, der der Erfolg
nicht zu versagen war, da die Begründung der angefochtenen
Entscheidung von irrigen Voraussetzungen ans Miete und
Pacht weisen in ihrer wirtschaftlichen und rechtlichen Be¬
deutung neben weitgehender Uebcreinstimmung wesentliche
Verschiedenheiten auf. Gegenstand der Miete können nur
Sachen und Rechte(gewerbliche Betriebe) sein, de-- Mieter
ist nur zum Gebrauche der vermieteten Sachen, der Pächter
außer zum Gebrauche des gepachteten Gegenstandes auch
zum Genüsse der Früchte des Ertrages berechtigt. Die
Ordnung vom 11. Januar 1906 bestimmt nun als Maß-
stab für die Berechnung der Gebühr den Mieiwert und
zwar nur den Mietwert von Wohnungen und sonstigen
Räumlichkeiten, sie berücksichtigt also nur den Wert, der für
die Ucberlaffung, den Gebrauch von Wohnungen und son¬
stigen Räumlichkeiten nach dem Mietverträge zu entrichten
oder ortsüblich ist, nicht aber auch eine etwa für den Ge¬
brauch anderer Sachen (als Räumlichkeiten oder die Aus¬
nutzung von Rechten vereinbarie Vergütung. Deshalb ist
es unrichtig, wenn der Bezirksausschuß meint, daß Miet-
und Pachtwert im Sinne der Ordnung gleichbedeutend
(analoge Begriffe) seien und er bätte den im Pachtvertrags
vereinbarten Pachtzins von 90000 Mk. der Berechnung der
Gebühr nicht zu Grunde legen dürfen, sofern nicht diese
Vergütung — was anscheinend auch nicht der Fall ist —
leoiglich die Vergütung für die Ueberlaffung der Räumlich¬
keiten darstellt. — Die Entscheidung des BczirkSausschuffes
unterliegt aber, ohne daß es auf dene-ört-r .-en Punkt weiter
ankommt, der Aushebung deswegen, weil die Ordnung vom
11. Januar 1906 der RechtSgülligkeit entbehrt, wenn diese
auch fruber angenommen wurde, den im § 6 angeführten
Maßstab des gemeinen Wortes hat der Gerichtshof bereits
für die Bemeffung von Kanalisationsgebühr-n für unzulässig
erklärt. In diesen Fällen hat der Gerichtshof wegen der
Unzulässigkeit dieses Maßstabes die ganze Gebührenordnung
für ungiliig erklärt, denn indem die Ordnung selbst davon
ausgeht, daß in gewissen Fällen ein ortsüblicher Mietwert nicht
festzust. llen ist und für diese Fälle den gemeinen Wert als Maß¬
stab zur Anwendung bestimmt, führt sie für diese Fälle einen
unzulässigen Maßstad ein und Unanwendbarkeit dieses Maß-
stabs folgt, daß in solchen Fällen eine Gebühr trotz erfolgter
Benutzung nicht erhoben werden darf. Diese Benutzer wür¬
de» also nach der Gebührenordnung freibleiben müssen nnd
damit verstößt die Gebührenordnung gegen den Grundsatz,
daß die Gebühren allen Benutzern gleichmäßig aufzuerlegen
sind. Kann die genannte Gebührenordnung sonach als eine
rcchtSwirksame Grundlage für die Heranziehung des Klägers
nicht erachtet werden, so ist seinem-Antrag auf Freistellung
in der von ihm beanspruchten Höhe schon deshalb
stattzugeben.

entfernte er eben diese Töchter — die kleinen „Bürger¬
lichen", auf welche Frau von Prahwe als letzten Rettungs¬
anker ihren Enkel hingewiesen hatte . Die eine kam nach
Bremen in das Haus eines Geschäftsfreundes , während
die andere in die Obhut einer alten , entfernt wohnenden
Verwandten gegeben wurde . Sie sträubten sich zwar im
Verein mit ihrer Mutter gegen die Abreise von W . .
denn gerade jetzt ließ ihnen die Anwesenheit des hübschen,
vornehmen Kavaliers ihre kleine Vaterstadt im schönsten
Lichte erscheinen. Aber der Vater setzte seinen Willen
durch. Dann nahm er seinen Sohn ins Gebet und schärfte
ihm ein, sich in keinerlei Geldgeschäfte mit dem Ritt¬
meister einzulassen, und Edmund , der trotz seiner Gecken¬
haftigkeit gesunde kaufmännische Anlagen hatte , kam dieser
Weisung gewissenhaft nach. Seiner Frau endlich gestat¬
tete der sorgsame Familienvater , wenn es ihr Vergnügen
.mache, sich bisweilen mit dem „hungrigen Adeligen " zu
unterhalten , und ihm auch allenfalls anscheinend zu glau¬
ben, wenn er sie mit der Behauptung anlüge , sie sei noch
heute eine schöne Frau . Das dürfe jedoch nur sehr selten
geschehen; denn so weit er auch von jeder Art von Eifer¬
sucht entfernt sei, gestatte er doch nich, daß seine Frau sich
und dadurch auch ihn selbst blamiere.

Einen ähnlichen Verlauf wie seine Bekanntschaft und
sein Umgang mit der Markseld'schen Familie nahmen alle
seine Annäherungen an verschiedene andere begüterte
Häuser in W . . wo Gebhard Schwandheim ihn ein¬
geführt hatte . Freilich nahm man ihn anfangs , durch
seinen Namen geschmeichelt, mit Wärme auf, aber nur,
um nach kurzer Zeit , durch das erwachende Mißtrauen in
seine Solidität bewogen, sich wieder von ihm los zu
machen. Endlich war er fast allein auf das Haus und die
Gesellschaft Gebhards und seiner Frau angewiesen , und
auch hier begann ihm der Boden unter den Füßen zu
weichen. Zwar war Mälwine noch unverändert gegen
ihren anziehenden Gast; zwar betrachtete sie ihn noch
immer mit ungeschwächter Bewunderung und lauschte mit
durstigem Ohr auf seine bisweilen recht faden Schmeiche¬
leien. Gebhard dagegen fing an, seinen sogenannten
Freund richtiger zu beurteilen nnd den heißen Wunsch zu
hegen, er möge nie mit ihm in Berührung gekommen
sein.

lkkortsetzuna fofcrt.1



Der Kartoffelfelder-Verwuster.
Der Kokoradokäker, »er furchtbare Verwüster der Kan

toffelfelder, richtet wieder in großen Strecken Deutschlands
ungeheuren Schaden an. In der Altmark hat man bereits
Militär zur Bekämpfung dieses Schädlings herarrgezogen
Der auch Kartoffelkäfer genannte Feind der Erdäpfel , ge-
Hort zur Familie der Blätterkäfer , ist 10 Millimeter lang
unbehaart , rotgelb , mit 11 schwarzen, von je zwei unregeb
nläßigcn Reihen tieferer Punkte eingefaßten Längst
streifen auf den lichtgelben Flügeldecken, schwarzen Enw
gliedern der Fühlhörner , auch am Kops. Halsschild. Bauck
und an den Beinen schwarz gefleckt, nährt sich von den
Blättern von Solanum rostratum und Wohl auch voy
anderen Solanazeen im Felsengebirge , besonders in deri
Tälern des Koloradoflusses . überwintert etwa 60 Zentt-
meter tief in der Erde , legt im Mai ca. 700—1200 rotgclb«
Eier auf die Unterseite der Blätter , aus denen die blut¬
roten , später rotgelbcn am Kopf und an den Beinen
schwarzen an den Seiten mit zwei Reihen schwarzer Fleck-!
gezeichneten Larven , nach wenigen Tagen auskriechen, um
sich nach 17—20 Tagen in der Erde zu verpuppen. Der
nach weitern 10—12 Tagen ausschlüpfende Käfer erzeugt
schon Mitte Juni die zweite Generation , der Anfang
August eine dritte folgt. Der Koloradokäfer ist von sei¬
ner Stammpflanze auf die Kartoffel übergegangen und
hat auf den Feldern die schrecklichstenVerwüstungen ange-
kichtct. Seit 1859 ist der Käfer immer weiter nach Osten
vorgedrungen , etwa 1865 überschritt er den Mississippi,
und 1874 erreichte er den Atlantischen Ozean . Gegenwärtig
ist der Käfer bis zu den Seen und Montreal , südlich bis
Indiana Territory , Arkansas . Tennessee und Baltimore
verbreitet . Er richtet bisweilen solche Verheerungen au,
daß man den Anbau von Kartoffeln zeitweise ganz ein¬
stellen mußte . Von den Kartoffelfeldern ist die Larve aus
mehrere wildwachsende Pflanzen übergegangen , so daß
der Käser auch durch Kohl und Tomaten verschleppt wer¬
den kann. Natürliche Feinde bat der Koloradokäfer in
einer Schnellfliege, den Larven von Marienkäferchen,
Wanzen, Raubkäfern , Erdkrötcn , Krähen und mehreren
Vögeln . Man hat ihn auch durch Einsammeln der Käfer
und der Larven Zerdrücken der Eier und durch Bespritzen
der Blätter mit Schweinfurter Grün zu bekämpfen ver¬
sucht. Beim Einsammcln ist aber Vorsicht geboten, weil
Käfer und Larven einen Saft ausscheiden. durch den die
Hände anschwellen. In Europa ist der Käfer 1877 erschie¬
nen, doch gelang es bisher , durch energische Bekämpfung
und entsprechende Vorkehrnngsmaßregeln die weitere
Verbreitung zu verhindern.

Der Weinbau in Deutschland. Der deutschen
Weincrzcugung dienen nach der neuesten Veröffentlichung
des Kaiserlichen Statistischen Amtes annähernd 110 000
dis 120 000 Hektar Ernteland . Nach dem Ergebnis der
letzten zehn Jahre kann in Deutschland eine Ernte im
Warte des Mostes von 107 Millionen Mark als Durch-
jschnittSernte angesehen werden . Nicht mit berücksichtigt
ist dabei der Ertrag an Speiseirauben . Welche Unter¬
schiede die Erträge aufweiscn, zeigen die beiden Jahre
1910 und 1911. In letzterem Jahre erreichte der Wert
der Mostes seinen bis dahin höchsten Stand von 178 Mil¬
ttonen , während das Jahr 1910 nur Werte von 58 Mil¬
lionen lieferte. Die größt« Rebfläche haben die Reichs-

Am Sonntag , de« 2 . Angnst unternimmt der
Verein eine W a g enf ah rt über : Niedernhausen,
Eppstein nach König st ein , Cronb erg, So¬
den  und zurück, wozu wir hiermit unsere lverten
Ehren-, inaktiven- und aktiven Mitglieder nebst ihren
Angehörigen herzlich einladen.

'Die Abfahrt erfolgt morgens um  6 '/?
Uhr und es ist ratsam , sich mit Mundvorrat zu ver¬
sehen, da im Walde eine größere Rast geplant ist.
Der Fahrpreis stellt sich für die Person aus Mk. 1.70
und werden Anmeldungen beim Vorstand entgegen¬
genommen. Auch legt der Vereinsdiener den Mit¬
gliedern eine Liste zum Einzeichnen vor, worin wir
auch zu bemerken bitten, wer an einem gemeinschaft¬
lichen Mittagessen in Königstein teilzunehmen gedenkt.

Wir hoffen, daß sich die Mitglieder an dein Aus¬
flug in diese schöne Gegend vollzählig beteiligen, damit
der Tag für jeden Teilnehmer ein recht genußreicher
werden möge.

„Wohlauf, die Tour geht nicht so weit,
was lange sitzt muß rosten,
laßvs Euch zur schönen Sommerszeit,
'mal einen Taler kosten!"

Der Vorstand.

Bekanntmachung.
Der Schießplatz bei Rambach wird zum Abbaltcn des

gefechtsmäßigen Schießens vom 30 . Juli bis 5 . August
1914 einschließlich an den Werktagen benutzt werden.

Es wird täglich geschossen von 9 Uhr vormittags bis
zum Dunkelwerden, am 1. August cr. nur von 9 Uhc vor¬
mittags bis 13 Uhr mittags.

Bierstadt,  den 20. Juli 1914.
_Der Büraermeister : Hofmann.

Arbeitsvergebung.
Einige Maurer », Tüncher-, Schlosser» und Schreiner¬

arbeiten an Kirche und Pfarrhaus find zu vergeben. Nähere
Angaben liegen im Pfarrhause zur Einsicht bereit. Angebote
sind bis zu« 26 . Juli abends daselbst einzureichen.
_ Der ctmufl. Kirchenvorstaud.

Männergesang - Verein
gegr. 1883. Bierstadt gegr. 1883.

Die nächste Probe findet am Samstag , den 25.
d. M . abends 8Va Uhr im Vereinslokal (Mital.
Heuß) statt und bitten wir die Herren Sänger um pünkt¬
liches und vollzähliges Erscheinen.

Der Vorstand.

*»<!
lande , doch dem Wert des Mostes nach geht Preußen
voran , dessen Moselweine ihm diesen Rang verschaffen.
Im Mittel der Jahre 1908 bis 1912 entfallen von 24 M :l-
ttcnen Wert des Mostes allein 16 Millionen auf das
Mosel-, Saar - und Ruwergebiet (Kreis Trier ), und nur
3 Millionen auf den Rheingau . Gleich nach Preußen
folgt dem Wert des Mostes nach Bayern , und zwar in¬
folge der Weine der Pfalz . Es schließen sich an nach dem
Wert der Ernten Elsaß -Lothringen , Hessen. Baden und
Württemberg . Die meisten Weinbaubetriebe sind nur von
geringem Umfang. Der größte Teil der Winzer sind
Landwirte , doch haben auch Gewerbetreibende . Hand¬
werker, Kaufleute, Arbeiter ünd andere Personen Rebge-
lände in ihrer Bewirtschaftung.

„Mlligkeitsgrimden" eine gewisse EntschsEß -ll-'
werden soll. Damit gebt wieder ein nver
und pocsicvcrklärtcs Stück der alten guten -0

— Das Kino auf dem Meeresgründe-
hat sich eine Gesellschaft gebildet, die kiM <̂ c »
Aufnahmen aus dem Meeresboden
guirg zu dieser Idee gab ein sensationeller ri.,^
Kampf zwischen einem Negcrburschen uno in
Haifisch dcustcllt. Man hatte einen ' [#««

= DaZ Ende der Jsarflötzerei. Seit fast 5 Jahrhun¬
derten bestand auf den großen südlichen bayrischen Neben¬
flüssen der Donau , in erster Linie der Isar , die Floßfahrt
und wie ans den altehrwürdigen Kutschen der Taxis 'schen
Ordinari -Post klangen auch von den leichtgebauten Fahr¬
zeugen gar oft frohe Wanderlieder hervor . Die regelmäßig
abgehenden Flöße dieser Art führten den Namen „Ordi-
nari -Floß " und hatten außer diesem mit der fürstlichen
„Ordinari -Post " zu Lande auch noch die Schnelligkeit und
den billigen Fahrpreis gemeinsam. Kostete doch eine
Fahrt von München bis Wien in jener Zeit mir 6 Gulden;
was verschlug es da, daß sie dafür 8 Tage und leicht auc
länger dauerte ! Trotz aller dieser Vorzüge aber kamen
die Flöße für den Personenverkehr niemals besonders in
Betracht, die Hauptladung bestand stets in toten Gütern
und zwar zumeist in Gewürz , Wein, Südfrüchten . Seide¬
waren und vor allem Holz und Baumaterial verschieden¬
ster Art . Um die Wende des 18. Jahrhunderts herum
bezog die bayrische Haupt- und Residenzstadt München
ihren gesamten Bedarf an Brennholz fast ausschließlich
aus den Waldungen in der Umgegend von Tölz und zu
vielen tausenden schwammen mächtige Holzstämme auf
den blauen Wogen der Isar München zu, das zum Bau
seiner berühmten Frauenkirche das gesamte für das Gerüst
benötigte Holz ebenfalls aus den Wäldern der bayrischen
Berge nahm . Nach und nach aber, seit der Erbauung der
bayrischen Ostbahn, nahm die Floßschiffahrt immer mehr
ab und im Jahre 1873 wurde der Ordiuari -Pcrsonen-
floßverkehr nach Wien eingestellt, weil die Kosten erheblich
höhere waren , als die Einnahmen . Auf dem Lech und dem
Inn war ja der Personenverkehr niemals besonders leb¬
haft gewesen und der neuerdings aufgetauchte Plan , die
seit mehr als 30 Jahren ruhende Dampfschiffahrt wieder
neu zu beleben, findet nur bei einigen österreichischen
Städten Anklang. Aber auch der Holztransport , der
schließlich fast ganz allein die Floßschiffahrt aufrecht er¬
halten hatte , ging immer mehr zurück und es gehört heute
bereits zu den Seltenheiten , im Mittel - und Unterlaufe der
Isar einmal ein beladenes Floß zu sehen und von der
ganzen einstigen Romantik der Jsarfloßfahrt ist nichts
weiter geblieben, als die alljährlich wiederholten Ver¬
gnügungsfahrten der Münchner und ihrer Fremden auf
gezierten Flößen von Tölz noch München. — Nunmehr
soll der Floßfahrt offiziell der Garaus gemacht werden.
Der bayrische Minister des Innern hat dieser Tage in der
Reichsratskammer in Aussicht gestellt, daß in absehbarer
Zeit , d. h. nach Vollendung der Lokalbahnen Tölz—Leng¬
gries , Lenggries —Jachenan und Lenggries —Vorderrieß
die Flößerei gänzlich aufgehoben und den Flößern aus

der Kino-Operateur saß, auf dem
Insel
Pser

Nähe der Bahama -Jnscln niedergelassen: 0 ^ '7 ^ ,
Kadaver eines Pferdes ins Wasser. .7' s, cin lÄtl
zu Boden gesunken war . kam aucy 1») t M> ,

Haifisch angeschossen. Ein junger Reger, wuc

den Kada
sam

(dem mexikanischen Messer) bewaffnet , Iß" "^ zhre^
sckwamm wie ein Fisch um den Hai h^ Echs,encsckwamm wie cm
oben ein gewaltiger cheinwcrfer die
tete.
dem Hai

Nach ausregendem Kamps gelang
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Golf von Mexiko, besonders an der ^ ^ "siee*ItCyirtf1’Schwimmer.
Dollar (8-

<5
^2 üllsk' i

d«>'

durchweg so ausgezeichnete
artigen Kamps für 2 bis 3 —
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= Vier Schwestern gleichzeitig getra" • die
Londons fand dieser Tage eine Trauung hie^
meines Aufsehen erregte. Es handelte peu ^ M# gr
zeitige Hochzeit von vier Schwestern, die >- ĵerlE m

einigen Jahren .lust ihrer Eltern vor einigen Jahren
lübde ablegten und durch einen Schwur̂ ^
die vier ältesten Töchter der Familie '-«'S, «!!
darin zu sehen, daß der Verdienst der f# (i
gerade ausreichte, um das Leben der Hei fccr  tw
und daß der Verlust auch nur eines
(Mmtrrhmrrt hon bet :DrrtT̂ $

noch zu klein — entweder alle zusammen m" Arû i»
oder überhaupt nicht heiraten wollten. ^ -»

einnahmen den Zusammenbruch der A
haben mrbßte. Die vier Schwestern have jn $
treu
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Barnabas -Kirche unter gewaltigem Z" m
' Sie wurden nach ihrem Alte

W
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gen getraut . Ölt lUHiutii uuu; lyu «-
den: die älteste zuerst und die jüngste iBtlcp  '

Humoristisches.
— Billiges Unternehmen . Söhnckst-

Papa , daß der Diogenes in einem rPw . ^ .
Geschäftsmann : „Freilich , Fritzchen!" . "'Hotel
man ja damals mit zwanzig Fässern em -
können!" Bla"'
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Krieger - und
Militär Verein

Bierstadt.
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Der^Krieger- und Miliiärvercin Edcrsheim hat uns
zu seiner am Sonntag , den 28 . Juli statlfirdenden

ß Fahnenweihe
eingeladen. Bei der am 6. Juni abgeballenen Gencral-
Versammlung wurde beschlossen eine Depadafion nach dorien
zu senden. Alle Kameraden die daran leilnebmen woben,
werden gebeten, sich bis Donncrstag Abend bei dem Vor¬
sitzenden zu melden.

Der Vorsitzende.

Schneidert Möbel - ^
19 Bismarckring Wipsbads fl

Betten-u. Polst er warcnbiiÛ rt
Möbelreell

Braut -Ausstattungen
Tel . 1712.
Elektrische Bahn weise Linie und _

Ecke Bleichstraße direkt am
IMWlMMHBiaiMM

Dekorationen aller ^ ^ ie.

Turnverein
Bierstadt.

JedeFrau ihre eigene ScjlSS|
Schönste nnd praktischste

„Wiener Chic“ Schnell-Zusclu1̂.„des J»' I in‘
In kaum 6 Minuten erlernt jede

diesem System Blusen zuschneiden . Un e®
Haushalt , Preis komplett mit Anleitung

» 7».
0e»

E. V.

Donnerstag , den 23. Juli abends 9 Uhr, findet in
unserem Vereinslokal, Mitglied Brühl,

Wiener Chic- Vertrieb I».
Westendstras» 0 _*y ei-sfljL^

Vorführung ohne Kaufzwang zu jeder Z01• r
gegen Einsendung des Betrages,

Vorstandsitzung
desselben höflic
lich und pünktlii
Der Borsitzeude.

I stall, wozu die Mitglieder desselben höflichst eingeladen
werden, mit der Bitte , vollzählich und pünktlich zu erscheinen.

Gesangverein„Frohsinn
Bierstadt

ii

Gegr. 1859

Fußball-Cluv
Gierstadt.

Samstag Abend Punkt9 Uhr
Generalversammlung

im Gasthaus zur Siadl Wies¬
baden. Ilm pünktliches Ec-
schcineu buttt

Der Vorstand.

Ein
Ki« versitz
billig Fkaus°'',

fr

Biers o>ec'

| Hi„le-ll"A

'“ffOr
«lt

SS

iS
v

b'n
r
«ii,% M
y*

, *11-
" i

S1!

Heute Donnerstag abend präzis 8 Uhr Gesang-
Probe in der Schule und wird um pünkilickes und voll¬
zähliges Erscheinen gebeten. Der Vorstand.

Junge Leute
für Fabrikarbeit gesucht
W . Ritzel, Ziegelei,

Bierstadter Höhe 76.

2 Braek
und eine Fcderrolle zu
verkaufen.

Karl Sternberger
Honiggasse.
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